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Das Frühwerk von Walter Gropius in Hinterpommern 
„Die schönsten Bauten sind die, die man im Geiste baut, 
die man aber nie ausführt. Ich möchte eine große Fabrik, ganz 
aus weißem Beton bauen, nichts wie nackte Mauern, mit Löchern 
darin - große Spiegelglasscheiben - und ein schwarzes Dach. 
Eine große, reine, reich gegliederte Form, durch keine kleinen 
Farbunterschiede, malerische Valeurs und Architektürchen ge­
stört. Muß durch die hellen Wände und Schlagschatten wirken, 
einfach - groß. Ägyptische Ruhe." 
Walter Gropius, Brief an Alma Mahler. 
zit. nach JAEGGI (1994), 57 
Für gewöhnlich ist für den Forscher das reife Werk eines Künstlers von größ­
tem Interesse, das Werk, bei dem sich die innovativen Ideen des Meisters am 
reinsten widerspiegeln.1 Aber gerade das Frühwerk kann sehr hilfreich sein 
auf der Suche nach Antworten auf all die offenen Fragen im Schaffen des 
Künstlers. Denn hier sind die Etappen zu erkennen, die der Meister durch­
laufen musste, um zu Reife und Anerkennung zu gelangen. 
Der Umstand, dass der Großteil der frühen Arbeiten eines der größten 
Architekten des 20. Jahrhunderts, nämlich von Walter Gropius, in Hinter­
pommern entstanden ist und diese zumeist für Landgüter bestimmt waren, 
erklärt letztendlich, inwiefern sich dieser Vortrag in das allgemeine Thema 
unserer Konferenz eingliedert. 
Gropius war unter mehreren Gesichtspunkten eine außergewöhnliche 
Erscheinung, und dies nicht ausschließlich in Bezug auf sein Schaffen. Er 
ist der unumstrittene Meister der Architektur des 20. Jahrhunderts, er gehört 
1 Eine außerordentlich große Stütze bei der Erarbeitung des Themas war mir die Hilfe meiner 
Freunde Katja Bernhardt, Hubert Bilewicz und Rafal Makala wie auch von Seiten Romuald 
Kurzatkowskis, Ratsmitglied der Gemeinde Drawsko Pomorskie, und Andrzej Fijalkowskis vom 
Woiwodschaftsamt für Denkmalpflege in Szczecin, Abteilung Koszalin. 
Originalveröffentlichung in: Pusback, Birte (Hrsg.): Landgüter in den Regionen des gemeinsamen 
Kulturerbes von Deutschen und Polen, Warszawa 2007, S. 133-149 u. Abb. 1-21
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— neben Mies van der Rohe und Le Corbusier - zum Dreigestirn der bedeu­
tendsten Schöpfer moderner Architektur jenes Jahrhunderts. Und obwohl 
Untersuchungen der letzten Jahre den Mythos von der großartigen Revo­
lution in der Architektur aus den Angeln gehoben haben und die Lösungs­
vorschläge der Funktionalisten in den 70er und 80er Jahren einer massiven 
Kritik unterzogen wurden, so strahlt der Stern von Gropius doch nach wie 
vor ungebrochen hell und zahlreiche Legenden ranken sich um seine Person. 
Gropius war eine ungemein interessante Persönlichkeit, ein Architekt, der 
seinen eigenen Mythos schuf und die entsprechende Wahrnehmung seiner 
Person selbst vorbereitete. Er eliminierte all jenes aus diesem außerordent­
lich kohärenten Bild, was diesem hätte abträglich sein können. Die Größe 
und Einmaligkeit des Werkes von Gropius fand ihre entsprechende Würdi­
gung in erster Linie in den Publikationen von Sigfried Giedion und Niko­
laus Pevsner sowie einem Dutzend späterer Veröffentlichungen, die auf diese 
zurückgriffen.2 
Daher ist es vielleicht ganz interessant, auf ein paar biografische Details, 
die in den meisten Schilderungen übergangen werden, einzugehen. Gropius 
gehört zu einer Gruppe herausragender Architekten des 20. Jahrhunderts, 
denen eine entsprechende Berufsausbildung fehlte. Er unternahm zwei An­
läufe, beide scheiterten. Zunächst begann er 1903 sein Architekturstudium 
an der Technischen Hochschule München, wobei das Semester im März star­
tete, er das Studium aber bereits Anfang Juli wieder aufgab — vermutlich 
ohne überhaupt die Prüfungen des ersten Semesters absolviert zu haben.3 
Das zweite Mal immatrikulierte er sich 1905 an der Technischen Hochschule 
Charlottenburg für das erste Semester, verließ die Schule aber bereits in der 
ersten Jahreshälfte 1907, ohne die Prüfungen des Sommersemesters abzu­
legen, also noch bevor der Unterricht in der Bauentwurfslehre überhaupt 
begann.4 
Die Angabe „1903-1907 Student of Architecture, Berlin Hochschule and 
Munich Hochschule" in der ersten umfassenden Biografie des Künstlers aus 
der Feder Giedions — und in Folge in zahlreichen populären Arbeiten wieder­
holt - erweckt den Anschein, als wäre der Ausbildungsweg von Gropius kon­
tinuierlich verlaufen, und unterschlägt damit eine über zweijährigen Pause 
zwischen 1903 und 1905.5 Die Architekturausbildung von Gropius beruhte 
tatsächlich in erster Linie auf absolvierten Praktika in Bauunternehmen. 
Das erste Architekturbüro, in dem er über ein Jahr lang (zwischen August 
1903 und September 1904) erste Schritte im Architektenberuf unternahm, 
war das Berliner Architektenbüro Solf und Wichards. Hierfür empfahl ihn, 
2 PEVSNER (1936); - GIEDION (1941); - GIEDION (1954). Kritik der Publikationen in: WAT-
KJN (1977); - LAMPUGNANI (1994), 273-295. 
3 ISAACS (1983), 55-56. 
4 ISAACS (1983), 77. 
6 GIEDION (1954), 4. 
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den damals Zwanzigjährigen, sein Onkel Erich Gropius, der ab und zu die 
Dienstleistungen dieses Büros in Anspruch nahm. Das zweite Planungsbü­
ro, das ihn dank der Unterstützung durch den bekannten Kunstmäzen Karl 
Ernst Osthaus einstellte, war das kurz zuvor nach Berlin verlegte Atelier 
von Peter Behrens. Gropius arbeitete dort von Juni 1908 bis März 1910. Es 
stimmt aber nicht, wie es in den meisten Biografien heißt, dass er der erste 
Assistent von Behrens gewesen sei. Den Posten hatte zu diesem Zeitpunkt 
Mies van der Rohe inne. Gropius fasste seinen Aufgabenbereich wie folgt zu­
sammen: „Ich war Professor Behrens Faktotum".6 Während dieses nicht ganz 
zweijährigen Praktikums begleitete er Behrens auf einer Studienreise durch 
Großbritannien, wo er sich mit Industriearchitektur beschäftigte. Die Reise­
route führte durch einige weitere Länder. Während dieses Praktikums war 
er außerdem den Arbeiten beim Bau der Fabrikanlage des AEG-Konzerns in 
Berlin zugeteilt. Darüber hinaus war er zuständig für die Bauüberwachung 
zweier Villen — Haus Cuno und Haus Schröder - in der durch Osthaus in 
Hagen gegründeten Villenkolonie. 
Letztlich nahm diese Zusammenarbeit ein recht jähes Ende, da es auf 
Grund von Bauschäden am Haus Schröder, für das Gropius verantwortlich 
war, zu einem Konflikt kam, der sich immer mehr zuspitzte. Die Meinungs­
verschiedenheiten betrafen insbesondere die Ursache jener Bauschäden. Der 
vorausblickende Gropius legte in einem Brief an seinen Mentor Osthaus sei­
ne Argumente dar: „An gewissen Punkten scheiterte aber auch mein Einfluss 
und meine Überredungskunst, und ich musste als Vertrauter des Geschäftes 
natürlich nach außen hin auch gegen besseres Wissen die Behrens'schen 
Wünsche vertreten. Es ist mir angenehm, dass ich meine Vorschläge mit 
Skizzen und Briefen belegen kann, denn in der letzten Zeit ist es zu verschie­
denen Differenzen zwischen Behrens und mir gekommen, die sich so gestei­
gert haben, dass ich mich gestern genötigt gesehen habe, auf mein ferneres 
Zusammenarbeiten mit ihm zu verzichten".7 
Fassen wir noch einmal zusammen: Bis 1910, dem Zeitpunkt, als Gro­
pius sein eigenes Architekturbüro eröffnete, hatte er nicht eine Prüfung an 
einer bautechnischen Hochschule absolviert, geschweige denn ein Studium 
abgeschlossen. Er konnte lediglich die Teilnahme an Veranstaltungen der 
Architekturfakultät im Zeitraum von vier Semestern belegen. Dabei handelte 
es sich zwei Mal um das erste Semester und um ein unvollendetes Drittes. 
Außerdem hatte er Praktika in zwei Architekturbüros über den Zeitraum von 
nicht ganz drei Jahren vorzuweisen. 
Ein zweiter, wie es scheint, sehr wichtiger Aspekt im Schaffen von Gro­
pius ist die Tatsache, dass ihm jegliches Zeichentalent fehlte. Schon während 
der Studienzeit in München schrieb er 1903 an seine Mutter: „Vormittags 
6 Brief von Gropius an Herta Hesse[-Frielinghaus] vom 8. Mai 1969, zit. nach: ISAACS 
(1983), 90. 
7 Brief von Gropius an Karl Ernst Osthaus vom 6. März 1910, zit. nach: HESSE-FRIE-
L INGHAUS (1966), 13. 
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modelliere ich jetzt mit großem Fleiß einen fast lebensgroßen, antiken 
weiblichen Torso (...) Es macht mir viel Spaß und geht mir vorläufig besser 
von der Hand, als das Zeichnen...".8 Bei Entwurfsarbeiten während des Stu­
diums musste er auf die Hilfe von bezahlten Zeichnern zurückgreifen.9 In 
einem Brief an die Mutter von 1907 ist zu lesen: „Meine absolute Unfähigkeit, 
auch nur das einfachste aufs Papier zu Bringen, trübt mir Manche schöne 
und list mich oft mit Sorgen auf meinen zukünftigen Beruf sehn. Ich bin nicht 
imstande einen geraden Strich zu Ziehen. Als 12-jähriger Junge konnte ich 
viel besser zeichnen. Es scheint mir fast eine physische Unmöglichkeit bei 
mir zu sein, denn ich bekomme sofort einen Krampf in der hand, breche dau­
ernd die Spitzen ab, und muss mich nach 5 Minuten ausruhen. Beim meiner 
Handschrift geht's mir ja gerade so. Sie wird jeden Tag schlechter".10 
Heutzutage ist dies kein großes Hindernis mehr bei der Ausübung des 
Architektenberufs, aber in den ersten Jahren des 20. Jahrhunderts war ein 
Architekt ohne Zeichentalent geradezu undenkbar. Insbesondere die ersten 
Jahre des Architekturstudiums waren auf das Erlernen und Beherrschen 
der entsprechenden Zeichentechnik ausgerichtet. Hierzu gehörte auch das 
zeitaufwendige Zeichnen nach Gipsmodellen von Figuren, Köpfen und Or­
namenten. Dieses Fehlen jeglichen Zeichentalents dürfte der Grund für den 
vorzeitigen Abbruch eines regulären Architekturstudiums gewesen sein. Au­
ßerdem langweilte es ihn. Eigentlich war Gropius so sein Lebtag auf die Hil­
fe anderer Architekten angewiesen. Entweder waren sie seine Angestellten, 
wie zum Beispiel Adolf Meyer, oder seine Partner. Mit der Zeit entwickelte 
er das berühmte Gruppenarbeitssystem „The Architects Collaborative". Alle 
Forscher bestätigen jedoch einmütig, dass von Gropius nicht ein einziger ei­
genhändiger Entwurf oder eine Skizze existieren.11 
Der Meister hatte also zwei, wie man meinen könnte, fundamentale 
Schwierigkeiten. Ihm fehlte eine abgeschlossene Berufsausbildung und er 
konnte nicht Zeichen. Trotzdem stieg Gropius in das Berufsleben als Archi­
tekt bereits Ende 1903 oder zu Beginn des Jahres 1904 ein, also noch wäh­
rend seines ersten Praktikums bei Solf und Wichards.12 Bis 1910, dem Jahr 
der Gründung seines eigenen Planungsbüros, konnte er bereits mehrere um­
gesetzte Entwürfe vorweisen. Er entwarf und baute schon als Student und 
Praktikant. Dies verdankte er vor allem der Unterstützung seiner Familie, 
die ihm bei der Beschaffung der Aufträge half. 
Ein sich mit dem frühen Schaffen von Walter Gropius beschäftigender 
Wissenschaftler steht vor einem weiteren Hindernis. Wie bereits erwähnt. 
8 Brief von Gropius an seine Mutter vom 5. Ju l i 1903, zit. nach: ISAACS (1983), 56. 
5 NERDINGER (1990), XVI. 
10 Brief von Gropius an seine Mutter vom 21. Oktober 1907, zit. nach: ISAACS (1983), 91. 
11 J A E G G I (1994), 63. 
12 Information darüber in der Korrespondenz von Gropius, in Privatbesitz (vgl.: J A E G G I 
(1994), 432). 
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war Gropius selbst sehr bemüht um die entsprechende Wahrnehmung seines 
GCuvres. So ließ er nur diejenigen Entwurfszeichnungen zur Publikation zu, 
die den großen Mythos von seiner modernen Architektur bestätigten, die also 
keinerlei Bezüge zur Vergangenheit verrieten. Legendär ist die Geschichte, 
wie er, dem Ruf nach Harvard folgend, in einer ersten Amtshandlung als De­
kan die „Entrümpelung" der Bibliothek von allen architekturgeschichtlichen 
Büchern anwies. Dieser Akt sollte seine kompromisslose Einstellung gegenü­
ber dem historischen Erbe manifestieren.13 
Zwar erstellte er 1934 eine Werkliste, in der auch die pommerschen Pro­
jekte erwähnt wurden, da aber die begleitende Dokumentation fehlte, waren 
sie bislang nicht zu identifizieren. Diese Legende festigte sich nach der von 
Sigfried Giedion 1954 publizierten Monographie zu Gropius, in der von den 
frühen Arbeiten des Architekten lediglich die Schuhfabrik FAGUS in Alfeld, 
einer Musterfabrik für die Deutsche Werkbundausstellung, gezeigt wird. Von 
den pommerschen Umsetzungen finden sich Entwürfe für eine Reihe von Ar­
beiterwohnhäusern für Gut Janikow (Jankowo) und ein Foto eines dieser 
Häuser. Wohl gemerkt in einer perspektivischen Ansicht, um die „protofunk-
tionale" Form des Ganzen zu unterstreichen.14 Alles andere wurde von Gro­
pius selbst als Jugendsünden bezeichnet, die er lieber nicht erwähnte. Erst 
der Tod seiner zweiten Ehefrau, Ilse Gropius, brachte das bisherige Bild der 
Forscher vom Meister ins Wanken, da nun die fotografische Privatsammlung 
des Architekten im Bauhausarchiv zugänglich wurde. 
Es stellte sich heraus, dass sich anhand der pommerschen Arbeiten der 
lange und durchaus nicht einfache Weg des Künstlers nachzeichnen lässt, der 
ihn zu den funktionalistischen, rein kubischen Formen führte, die ihn so be­
rühmt machten. Dank der Veröffentlichungen von Reginald Isaacs, Winfried 
Nerdinger, Tadeusz Barucki, Helmut Probst und Christie Schädlich, Karin 
Wilhelm und insbesondere Annemarie Jaeggi, die auch eine Inventarisierung 
vor Ort vornahm, konnte in das bisherige Wissen eine gewisse Systematik 
gebracht werden.15 Das Hauptaugenmerk lag hier auf den Werken, die eine 
starke Abhängigkeit vom Schaffen Peter Behrens' aufweisen. Hinzu kamen 
Arbeiten, die die Rolle des Schinkel'schen Erbes und der um 1900 aufkom­
menden neoklassizistischen Tendenzen in der Architektur im Schaffen von 
Walter Gropius aufzeigen. Wie sich aber herausstellt, lässt sich zum bishe­
rigen Wissenstand zum Frühwerk des Meisters noch Einiges ergänzen; Ent­
deckungen sind selbst in Bezug auf solche Größen wie Gropius also möglich. 
Aus der von Annemarie Jaeggi vorgestellten persönlichen Korrespon­
denz des Künstlers ist zu schließen, dass die ersten zwei Arbeiten von Gro­
pius die zwei Arbeiterhäuser für das Gut Janikow waren. Der Onkel des 
13 KLOTZ (1983), 7. 
" GIEDION (1954), 92. 
15 ISAACS (1983); - BARUCKI (1983); - PROBST/SCHÄDLICH (1986); - NERDINGER (1996); 
- WILHELM, Das Märchen (1983): - WILHELM, Walter Gropius (1983); - JAEGGI (1994). 
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Architekten, Erich Gropius, hatte sie für seinen pommerschen Landsitz 
beim Neffen in Auftrag gegeben.16 Der Entwurf muss noch während des Prak­
tikums bei Solf und Wichards, also spätestens September 1904, entstanden 
sein. Es ist bekannt, dass das erste Haus 1904 errichtet wurde, das zweite 
- für die Arbeiter der Stärkefabrik im so genannten „dritten H o f - 1905. Da 
ortsbezogene Angaben sowie eine Beschreibung der Objekte fehlen, lassen 
sie sich jedoch nicht identifizieren. Die in den Briefen verwendeten Formulie­
rungen weisen aber darauf hin, dass beide Gebäude zweifelsohne tatsächlich 
gebaut wurden. 
Gegen Ende 1905 oder Anfang 1906, also in der Zeit, als Gropius das Stu­
dium an der Charlottenburger Bauschule aufnahm, gab der Onkel ein wei­
teres Projekt in Auftrag. Diesmal sollten es mehrere Wirtschaftgebäude für 
dasselbe Landgut sein — eine Schmiede und ein Waschhaus sowie ein Getrei­
despeicher.17 Das Aussehen der Schmiede ist durch ein Foto überliefert, sie ist 
auch gut auf den Luftaufnahmen zu erkennen.18 Leider wurde der Bau stark 
überformt. Der Speicher hingegen bewahrte seine ursprüngliche Gestalt, die 
jener auf den Vorkriegsaufnahmen entspricht. Beide Objekte - Schmiede und 
Speicher - sind eindeutig dem Heimatstil verpflichtet, der sich in den breiten 
Rahmen der Heimatschutzbewegung einschreibt. Unter formalen Gesichts­
punkten greifen die Schmiede und der Speicher die lokale Bautradition des 
pommerschen Landes auf. Dazu gehören Fachwerkelemente in Verbindung 
mit Mauerwerk aus hellem Ziegelstein, Walmdächer und Fußwalmdächer, 
durch Strebestützen abgefangene Gebäudeecken sowie das ortsübliche Bau­
material. Der Speicher ist insofern interessant, als dass sein äußeres Erschei­
nungsbild keinerlei Aufschluss über seine Funktion gibt. Die relativ großen 
— für einen Speicher viel zu großen - Fenster sowie der Uhrturm lassen eher 
an ein Bahnhofsgebäude in der Provinz denken als an einen Wirtschaftsbau. 
Der hohe Turm mit Uhr erfüllte durchaus praktische Zwecke. Erich Gropius, 
Verfechter moderner Arbeitsorganisationsmethoden in der Landwirtschaft 
und sozialer Reformen, ließ die Uhr an sichtbarer Stelle anbringen, um so die 
Arbeitszeit auf dem Gutshof einteilen zu können. 
Die am 6. August 1931 erstellte Luftaufnahme zeigt die Bebauung des 
Gutes Janikow. Die heute in der Sammlung des Marburger Herder-Institutes 
aufbewahrte Fotografie wurde von den Forschern bisher nicht weiter beachtet 
und auch wissenschaftlich nicht ausgewertet. Sieht man genauer hin, so liegt 
die besondere Rolle des von Gropius geschaffenen Speichers innerhalb der 
Wirtschaftsbebauung geradezu auf der Hand. Aufgestellt wurde das Objekt 
parallel zu dem etwas älteren Herrenhaus von Erich Gropius, das 1895 durch 
das Architekturbüro Solf und Wichards errichtet wurde. Dank des Turms 
,16 JAEGGI (1994), 432-433. 
" BARUCKI (1983), 277; - ISAACS (1983), 68-69; - NERDINGER (1996), 214; - PROBST/ 
SCHÄDLICH (1986), Bd. I, 256. 
18 In der Sammlung des Herder-Instituts, Marburg. 
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gleicht sich der Speicher von seinem Größenverhältnis her dem Wohnhaus 
an. Ebenso die identische Aufstellung vor dem Wald am Bach entlang der 
Hofachse spricht eine deutliche Sprache. So wurde der Speicher innerhalb 
der Wirtschaftsbebauung zu einer entscheidenden Dominante, hier von den 
sonst üblichen Prinzipien des decorum abweichend, aber zweifelsohne den 
Ambitionen des jungen, angehenden Architekten entsprechend. 
Im selben Jahr 1906, als der Bau des Speichers und der Schmiede in Ja-
nikow in vollem Gange war, erhielt Walter Gropius einen weiteren Auftrag. 
Diesmal war der Bauherr kein Verwandter des Architekten. Aber der Auftrag 
fiel mit Sicherheit dank der Empfehlungen seines Onkels an ihn. In die bis­
herige Literatur ist das Objekt unter der Bezeichnung Metzner- (oder Metz-
ker) Haus in Dramburg (Drawsko Pomorskie) eingegangen.19 Im Herbst 2004 
kam es zu einem sensationellen Fund. Der Lehrer und zugleich Ratsmitglied 
von Dramburg, Romuald Kurzatkowski, der mit großer Leidenschaft der Ge­
schichte seines Ortes und seiner Denkmäler auf den Grund geht, legte der 
Öffentlichkeit zwei von Walter Gropius persönlich signierte Entwürfe dieses 
Baus vor. Sowohl die Baubeschreibung wie auch weitere bei dieser Gelegen­
heit ans Tageslicht gelangte Akten zum Bauvorhaben auf dem Grundstück 
lassen eine Richtigstellung der bisherigen Informationen zu. So lässt sich 
ermitteln, dass die Auftraggeber Otto Metzler, Leutnant außer Dienst, und 
seine Frau Elisabeth waren. Somit müsste das Objekt nicht Haus Metzner 
sondern Haus Metzler heißen. 
Weiterhin bestätigte sich die von Gropius an Reginald R. Isaacs gegebene 
Information, dass das Haus Metzler nach dem Vorbild des Herrenhauses der 
Familie Gropius in Janikow nach Entwürfen des Büros Solf und Wichards20 
geschaffen wurde. In der Tat sind die Ähnlichkeiten enorm, sowohl in der 
Komposition des Baukörpers als auch im Stil und in den Details. Gleichzeitig 
wird die Nähe zu weiteren Entwürfen im Geiste des Heimatstils deutlich, so 
zum Beispiel zu den Entwürfen der Musterhäuser für Arbeiterwohnungen, 
1905 von Theodor Fischer geschaffen. Gropius fand eine gute Grundrisslö­
sung. Er entschied sich für eine unregelmäßige Verteilung der Räumlich­
keiten, indem er das Treppenhaus in den östlichen Teil des Baus verlagerte, 
entsprechend dem von der Mittelachse nach Osten hin verschobenen Ein­
gang. Den Mittelteil des Erdgeschosses nahmen das Empfangszimmer im 
Frontbereich und der Speiseraum auf der Gartenseite ein. Im Westteil befan­
den sich der große und ein kleinerer Salon. Im Obergeschoss des ausgebauten 
Dachbodens wurden das Schlafzimmer, Gästezimmer, ein großes Bad und die 
Dienstmädchenkammer eingerichtet. 
Den Baukörper gestaltete Gropius in sehr malerischer, unregelmäßiger 
Weise. Hier und da fügte er Veranden und Risalite an, ebenso wandelte er die 
i9 BARUCKI (1983), 277; - ISAACS (1983), 68 und 71; - NERDINGER (1996), 214; - PROBST/ 
SCHÄDLICH (1986), Bd. 1. 162; - JAEGGI (1994), 434. 
w ISAACS (1983). 68. 
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Form der Fußwalmdächer etwas ab. Die malerische Wirkung wurde verstärkt 
durch das Zusammenspiel diverser Oberflächen in den Fassaden. Sie bestan­
den in der Grundmauer aus Bruchstein, aus dem glatten Putz des Aufbaus 
und aus dem rein dekorativ behandelten Fachwerkgebälk der Giebel. 
Isaacs behauptet, dass die Ausführungspläne der Villa von einem durch 
Gropius engagierten Zeichner erstellt wurden. Aber die vom Meister selbst 
signierten Pläne sehen derart unbeholfen aus, dass es kaum vorstellbar ist, 
ein gelernter Zeichner hätte so etwas vorlegt. Eher sollte man hier die Auto­
renschaft des zukünftigen Begründers des Bauhauses annehmen. Alle Pläne 
sind von Gropius signiert und vom Baurat Balke (?) gegengezeichnet. Aus 
den erhaltenen Bauakten geht hervor, dass Metzler bereits Mitte Septem­
ber 1906 in das fertige Haus einzog.21 Die Villa von Otto Metzler ist reizend 
gelegen, dort wo ein Nebenfluss der Drage (Drawa) in den Hauptstrom mün­
det, zurückgesetzt auf dem Grundstück an der Grulichstraße (gegenwärtig 
Obrohcöw Westerplatte 9B). Das bis heute erhaltene Haus ist nur geringfügig 
umgestaltet worden. Allein im Inneren wurde das Haus neu erschlossen, da 
es den Bedürfnissen zweier heute dort lebender Familien angepasst werden 
musste. Insgesamt wurde die Nutzfläche der Villa etwas erweitert, indem im 
Norden ein einst offener Annex ausgebaut und die einstige Eingangslaube 
durch eine Garage ersetzt wurde. 
Ein zweiter erhalten gebliebener Entwurf, mit Januar 1906 datiert, be­
traf den Bau von Wirtschaftsgebäuden (insbesondere Stallungen) in Villen­
nähe, er wurde jedoch nicht realisiert. Die Luftaufnahmen von Dramburg 
bestätigen, dass sich Metzler für die Umsetzung eines ähnlich gearteten 
Vorschlags vom April 1906 entschied.22 Gropius schuf ein stilistisch der Vil­
la angepasstes eingeschossiges Gebäude. Es hatte ein ähnlich ausgeformtes 
Fußwalmdach und Fachwerkgiebel wie das Herrenhaus. Untergebracht wa­
ren darin eine Remise, Stallungen und ein Hühnerstall. 
Im folgenden Jahr 1907 erhielt Gropius mehrere Aufträge seitens der 
pommerschen Familie Brockhausen in Mittelfelde (Zohjdowo). Auch diese 
Familie gehörte zum Freundeskreis von Erich Gropius. Es wurde eine Reihe 
nicht näher beschriebener Wirtschaftsgebäude, darunter eine Holzfabrik, ein 
Kartoffelschuppen sowie ein Arbeiterwohnhaus und eine den Hof umgebende 
Mauer in Auftrag gegeben.23 Die Mauer, die mit grün glasierten Dachzie­
geln abschließt, steht, zumindest in Teilen, heute noch. Das Wohnhaus der 
Landarbeiter, das auch von Fotos des Gropius-Archivs bekannt ist, existiert 
heute ebenfalls noch. Das axial angelegte Haus birgt vier identisch gestaltete 
Wohnungen, die das Parterre und das ausgebaute Dachgeschoss einnehmen. 
21 Akten in Privatbesitz von R. Kurzatkowski. 
'22 Ersatzentwurf enthalten in der Sammlung von Zeichnungen, die sich in Besitz von R. Kurzat-
kowski befinden. 
23 BARUCKI (1983), 277-279; - PROBST/SCHÄDLICH (1986), Bd. 1, 66; - ISAACS (1983), 
76-77; - J A E G G I (1994), 434-435; - NERDINGER (1996), 311. 
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Darüber dominiert ein sehr malerisch gestaltetes Walmdach. Die schräg ange­
setzten Strebestützen an den Gebäudeecken, die aus gebrochenem Feldstein 
gefertigte Grundmauer und der malerische, durch Risalite ergänzte Baukör­
per sind eindeutig Elemente des Heimatstils. 
1908, als Gropius durch Spanien reiste und das Praktikum bei Behrens 
antrat, hatte er keine weiteren Aufträge. Aber bereits 1909 gab sein Onkel 
Erich eine Wohnanlage für die Landarbeiter auf Gut Janikow in Auftrag. 
Durch die ältere Literatur zieht sich die Annahme, die Bauten seien bereits 
1906 entstanden.24 Annemarie Jaeggi konnte jedoch überzeugend nachwei­
sen, dass der Bau nicht eher als 1909 entstanden sein konnte. In weniger 
nachvollziehbarer Weise versuchte sie außerdem, das Mitwirken von Adolf 
Meyer zu belegen.25 Die weitreichenden Bezüge des Entwurfs für die Häu­
ser in Janikow zum Plan der Villenkolonie Eppenhausen von Peter Behrens 
lassen den Schluss zu, dass die Entwürfe nach Beginn des Praktikums bei 
Behrens entstanden. Die Pläne sahen vor, an der von Dramburg zum Gut 
führenden Straße vier axial gestaltete Eingeschosser mit flachen Dächern 
und Anbauten im Parterre zu errichten. Gebaut wurde nur ein Haus, das 
eindeutig auf der bereits erwähnten Luftaufnahme von 1931 zu erkennen ist. 
Das Haus steht noch heute, wurde aber stark überformt. Daher ist der von 
Gropius geschaffene Ursprungsbau kaum auszumachen. Den Plänen nach 
zu urteilen handelte es sich hierbei um einen streng symmetrischen Bau mit 
Fenstern im Obergeschoss, gebündelt in die so charakteristischen Vierergrup­
pen, und mit der von Behrens übernommenen Gestaltung der Eckpartien im 
Erdgeschoss, bei der die Wandpartie um einen Stein in die Außenwand greift, 
was optisch eine Vertiefung ergibt. 
Zur selben Zeit entstand ein weiteres Haus in Janikow, aber nicht zu 
dieser Bautengruppe gehörend. Bekannt ist das Haus durch vier Fotogra­
fien, die sich in der privaten Fotosammlung des Meisters befinden.26 Trotz 
des charakteristischen, stark angeböschten, wuchtigen Kamins konnte man 
das Objekt bisher nicht ausmachen. Es ist nicht auszuschließen, dass es doch 
in einer anderen Ortschaft stand. Der Kamin taucht in späteren Entwürfen 
nicht wieder auf. Ein Foto dieses Hauses, aber in einem eher „funktionalisti-
schen" Blickwinkel von der Seite her, verwendete Giedion.27 Das Bild in der 
Frontalaufnahme verrät die perfekte Symmetrie und Anklänge an den für 
Behrens so typischen Neoklassizismus. 
Anfang 1910 kam ein neuer Auftrag seitens des Onkels Erich zustan­
de, der den mit Janikow benachbarten Landsitz Golzengut (heute ein Teil 
von Dramburg) erwarb und umfassende Investitionen vorsah.28 Gropius 
-'4 GIEDION (1954), 92. 
25 J A E G G I (1994), 229-231. 
26 Jetzt im Bauhaus-Archiv Berlin. 
27 GIEDION (1954), 92. 
28 PROBST/SCHÄDLICH (1986), 67-69; - JAEGGI (1994), 236-239; - NERDINGER (1996), 215. 
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baute hier erneut Arbeiterhäuser, deren Entwürfe sich im Privatarchiv des 
Künstlers erhalten haben. Hier kamen die bereits bei den Bauten für Ja-
nikow erprobten Lösungen wiederholt zur Anwendung. Zugleich gestaltete 
er das vorhandene Herrenhaus um. Der heute nicht mehr existierende Bau­
komplex (er befand sich auf der Parzelle zwischen den Straßen Starogrodzka, 
Slaska und Warmihska) wurde durch das Gebäude des Herrenhauses domi­
niert, dem Gropius eindeutig neoklassizistische Stilmerkmale verlieh. Präzi­
sere Analysen sind hier nicht möglich, da es sich um einen Umbau handelt 
und der ursprüngliche Zustand der Bausubstanz nicht bekannt ist. 
Das erste von Grund auf von Gropius geplante Herrenhaus wurde wahr­
scheinlich 1910/11 in Falkenhagen (Milocice) für Friedrich-Wilhelm von 
Arnim errichtet.29 Wie das Haus einst aussah, ist dank der Fotografien, die 
unmittelbar nach Fertigstellung des Baus entstanden, bekannt.30 Diese be­
finden sich im Archiv des Meisters, wurden aber erst nach dessen Tod veröf­
fentlicht. Das Gutshaus der Familie von Arnim zeigt starke Anlehnungen an 
die Villen von Peter Behrens, für die Gropius während seines Praktikums in 
dessen Firma die Bauaufsicht oblag. 
Das axial angelegte, eingeschossige Gebäude mit hohem gebrochenen 
Dach und weit vor die Hauptfront gezogenem Vorbau wurde im Süden durch 
eine verglaste Veranda ergänzt. Der Haupteingang befand sich im flachen 
Mittelrisalit, der sich in beinahe identischer Form auf der Gartenseite wie­
derholt. Die Innendisposition wurde bestimmt durch ein zentral auf der 
Achse gelegenes, als zweigeschossige Halle ausgebildetes Vestibül mit um­
laufender Galerie im Obergeschoss. Der zunächst von Außen bescheiden wir­
kende Bau barg im Inneren zahlreiche Räumlichkeiten diverser Funktion: 
die Wirtschaftsräume (Küche, Personalräume und Vorratskammer) befanden 
sich im hohen Souterraingeschoss, das Parterre übernahm repräsentative 
Funktionen, daher waren von der Gartenseite her in der Achse der Salon, ein 
Esszimmer und ein kleinerer Salon untergebracht sowie in der Front ein Ve­
randazimmer und das Arbeitszimmer des Hausherren. Im Obergeschoss, von 
der Galerie aus zugänglich, waren vier Schlafzimmer und zwei Gästezimmer 
angeordnet. Die Wände der Eingangshalle wurden durch tiefe Rundbogenar­
kaden gegliedert und waren mit Bandrustizierungen überzogen. Das geomet­
rische Muster des Terrazzobodens im Vestibül wiederholte im Prinzip das 
Wanddekor des zur gleichen Zeit entstehenden Bürogebäudes für die Fabrik 
FAGUS in Alfeld. Auch die Innengestaltung der Veranda verriet ihre starke 
Abhängigkeit vom Schaffen Behrens' in solchen Details wie dem kleingemus­
terten Linoleum auf dem Boden, dem geometrisierenden Wandfries sowie im 
29 Die Datierung des Herrenhauses ist nicht endgültig geklärt, da widersprüchliche Angaben 
Über den Zeitpunkt des Ankaufs durch die Familie Arnim vorliegen. Johannes Lange gibt das 
Datum 20. Dezember 1911 an, was im Kontrast zur bisher in der Forschung und entsprechenden 
Literatur vorgenommenen Datierung steht, vgl. PROBST/SCHÄDLICH (1986), 163; - J A E G G I 
(1994), 231-236; - NERDINGER (1996), 216-217; - LANGE (1998), 14. 
30 Jetzt im Bauhaus-Archiv Berlin. 
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Deckendekor, das aus in Quadrate eingeschriebenen Kreisen bestand.31 Die 
Außenfassade wurde durch den Kontrast der Oberflächen bestimmt - die Zu­
sammenstellung von rohem Bruchsteinsockel und glattem Putz der oberen 
Partien - sowie durch die farbliche Wirkung von hellen Gesimsen und Öff-
nungsrahmungen auf dunklem Putzgrund. 
Das Herrenhaus steht bis heute: Die Veranda ist durch einen gemau­
erten Anbau ersetzt und die Innenaufteilung ist verändert worden, da nun­
mehr sechs Familien hier wohnen. Das ursprüngliche Konzept von Gropius 
ist aber noch immer gut ablesbar, das Treppenhaus ist erhalten sowie die 
Eingangshalle samt geometrischem Bodendekor, Wandarkaden und Rustika. 
Zu den Wirtschaftsbauten von Falkenhagen gehört auch ein Arbeiterwohn­
haus, identisch mit dem in Janikow. Zwar gibt es keinerlei archivalische Be­
lege für das Mitwirken von Gropius bei diesem Bau, die durch Annemarie 
Jaeggi erfolgte Zuschreibung ist aber über jeden Zweifel erhaben.32 
Im März 1910 verließ Gropius das Planungsbüro von Behrens und 
gründete sein eigenes Architekturbüro. Er stellte einen Kollegen aus dem 
Behrens'schen Atelier ein - Adolf Meyer. Meyer war ausgebildeter Architekt 
und hatte die Kunstgewerbeschule Düsseldorf absolviert. Die Beiden gründe­
ten keine Gesellschaft, vielmehr war Meyer Angestellter bei Gropius. Die 
Mitwirkung von Meyer bei allen folgenden Projekten ist daher unumstrit­
ten, aber wie weitreichend seine Kompetenzen waren, ist bis heute unge­
klärt. Hieran erhitzten sich die Gemüter - Winfried Nerdinger möchte in 
ihm nicht mehr als die „Sekretärin des großen Schriftstellers" sehen, An­
nemarie Jaeggi hingegen schreibt ihm die Rolle des Mitschöpfers und Mit­
autors aller Werke von Gropius zu.33 Diese durchaus strittige Frage außer 
Acht lassend, sollte man sich bewusst machen, dass Meyer für Gropius nicht 
allein ein fähiger Zeichner war, der in der Lage war, die Ideen des Meisters 
zu materialisieren. Er hatte auch die nötigen Vorlageberechtigungen, die 
Gropius fehlten. 
Soweit die Zusammenarbeit beider Architekten vor 1910 eine reine Ar­
beitshypothese von Annemarie Jaeggi ist — wenn diese auch sehr wahrschein­
lich klingt —, so ist das Mitwirken von Meyer bei allen folgenden Projekten eine 
Gewissheit. Die Projektliste wird eröffnet durch den Wettbewerbsentwurf für 
das Bismarckdenkmal auf der Elisenhöhe bei Bingerbrück am Rhein. Später 
folgte der in mehreren Etappen realisierte Bau der FAGUS-Werke in Alfeld, 
zweifelsohne das wichtigste Bauvorhaben im frühen Schaffen von Walter 
Gropius. Trotz der Tatsache, dass er tief eingebunden war in dieses Projekt, 
schlug er dem Onkel den Bau eines weiteren Arbeiterhauses für Janikow 
nicht aus. Dieses 1911 entstandene Haus war nahezu identisch mit dem von 
1909. Auch dies war ein symmetrisch angelegtes, zweigeschossiges Gebäude 
:n JAEGGI (1994), 233-235; - WILHELM, Das Märchen (1983), 16. 
32 JAEGGI (1994), 235-236. 
33 NERDINGER (1983), 141: - JAEGGI (1994). 61-66. 
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mit Anbauten im Erdgeschoss und den charakteristischen Vertiefungen in 
den Eckpartien. 
Ebenfalls im Jahr 1911 nahm Gropius den Bau einer in Teilen bis 
heute erhaltenen Stärkefabrik in Baumgarten (Gudowo) für die Familie 
Kleffel in Angriff.3'1 Man kann hier nicht von großer Architektur sprechen, 
aber die Hand von Gropius ist unverkennbar in der kontrastiven Zusammen­
stellung von Sichtmauerwerk und Putz. Auch die vertikalen Vertiefungen 
in der mittigen pilasterartigen Wandvorlage über dem Haupteingang sind 
charakteristisch. Im darauffolgenden Jahr nahm das Atelier von Gropius an 
dem Wettbewerb für das Landratsamt in Rummelsburg (Miastko Pomorskie) 
teil, der Entwurf wurde jedoch nicht verwirklicht.35 Gropius und Meyer 
schlugen vor, die doppelte Funktion des Baus auch architektonisch kenntlich 
zu machen. Der asymmetrisch angeordnete monumentale Komplex, beste­
hend aus zwei Bauten mit durch Pilaster gegliederten Fassaden und hohen 
gebrochenen Dächern, sollte dies zum Ausdruck bringen. Der niedrigere Bau 
wies starke Bezüge zu dem bereits erwähnten Haus Schröder in Hagen von 
Behrens auf. 
In den nächsten Jahren folgten immer einträglichere Projekte, zum 
Beispiel in Alfeld (Krankenhaus, Werkswohnungen für die Bernburger Ma­
schinenfabrik) und vor allem das Büro- und Fabrikgebäude für die Werk­
bund-Ausstellung in Köln. Aber Gropius entwarf auch weiterhin für die 
pommerschen Freunde. So entstand für das Gut Janikow ein Transforma­
torenhaus.36 Für die Familie Brockhausen in Mittelfelde entwarf Gropius 
in den Jahren 1913/14 weitere Wirtschaftsgebäude - eine Garage, einen 
Hühnerstall, Gästewohnungen und ein Gewächshaus. Von dem Letztge­
nannten haben sich Fotos im Privatarchiv erhalten, jedoch keines der Ge­
bäude steht heute noch. Sicherlich schuf er auch das später leider verputzte 
Transformatorenhaus.37 
Eines der letzten pommerschen Projekte entstand in Märkisch Fried­
land (Miroslawiec).38 Hier wurde für den Landwirtschaftlichen Ein- und Ver­
kaufsverein ein imposanter Getreidespeicher mit anschließendem Zweckbau 
für Büro und Wohnung des Verwalters errichtet. Die monumentale und doch 
zurückhaltende Formgebung des Speichers ordnet sich völlig der rein sym­
metrischen Komposition unter. Hier wird die Faszination für die Tradition 
der Schinkel'schen Klassik deutlich. Zugleich wiederholen sich Lösungen, 
die bereits beim Bau der FAGUS-Fabrik Anwendung fanden - die schmalen, 
34 BARUCKI (1983), 278; - PROBST/SCHÄDLICH (1986), 269; - ISAACS (1983), 98; - JAEGG1 
(1994), 256-257; - NERDINGER (1996), 222. 
35 Landratsamt Rummelsburg i. P., Neudeutsche Bauzeitung 1913, H. 9, 180. 
36 JAEGGI (1994), 266-267. 
37 JAEGGI (1994), 267-268. 
38 PROBST/SCHÄDLICH (1986), 266-267; - ISAACS (1983), 120-121; - WILHELM, Walter 
Gropius (1983), 250; - JAEGGI (1994), 281-282; - NERDINGER (1996), 222. 
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vertieften Gesimsbänder über und unter den Fensteröffnungen sowie die für 
diese Schaffensphase typische Zusammenstellung von Sichtmauerwerk und 
Putz. Die unverputzten Fassaden des Wohnhauses haben eine symmetrische 
Komposition, in den Eckpartien finden sich die typischen Vertiefungen, über 
denen von der Straßenseite her die Dachfläche von auskragenden, kastenför­
migen Eckgauben durchbrochen werden. Beide Objekte in Märkisch Fried­
land gehören zu den von Behrens beeinflussten neoklassischen Bauten. 
In der von Gropius erstellten Werkliste ist von weiteren Projekten in 
Pommern die Rede: einem Haus, einer Fabrik, einem Speicher und einer 
Brauerei in Dramburg. Aber vielleicht sind dies irreführende Informationen 
zu nicht umgesetzten Plänen, oder die Dinge entstanden an anderer Stelle. 
Mit Sicherheit entwarf Gropius ein Bankgebäude in Dramburg, vielleicht im 
Rahmen eines Wettbewerbs, aber es kam nicht zur Umsetzung der Pläne und 
es ist auch nichts Näheres dazu bekannt. 
In dieser Zeit erweiterte sich der Kundenkreis des Architekten dank der 
Empfehlungen eines zweiten Onkels, Felix Gropius, der seit 1904 den Posten 
des Geschäftsführers der Landwirtschaftskammer in Posen (Poznan) inne 
hatte.39 Bei seinem ersten Auftrag sollte Gropius einen Bebauungsplan für 
den zur Landwirtschaftskammer gehörenden Baugrund erstellen.40 Der Ent­
wurf wurde nicht realisiert und es gibt auch keine weiteren Anhaltspunkte 
dazu. Reginald Isaacs meint, es ginge um Pläne für einen Wettbewerb, den 
„Ingenieur Charnetzky", also Wladyslaw Czarnecki, gewann. Aber dieser war 
1913 noch gar nicht in Posen tätig. Die Entwürfe für das Wohnviertel Debiec 
(wenn es sich hierbei überhaupt darum handelt) erstellte er erst 1926.41 
Der zweite Auftrag, der dank der Protektion durch den Onkel zustan­
de kam, betraf einen Speicher oder ein Lagerhaus und war für Pentkowo 
(Petkowo) bei Sroda Wielkopolska bestimmt. Der 1900 durch die Posener 
Landwirtschaftskammer erworbene Privatbesitz sollte zum Versuchsgut um­
gewandelt werden. Laut der von Annemarie Jaeggi vorgenommenen Auswer­
tung des Materials soll das Lagerhaus 1913 oder 1914 entstanden sein.42 Das 
Landgut in Pentkowo existiert in nahezu unveränderter Form bis heute - es 
stehen dort ältere und jüngere Bauten - aber keine Spur von dem Gropius-
-Bau. Wahrscheinlich wurde er nie gebaut. 
Resümee: Im Frühwerk des Meisters lassen sich zwei Schaffensphasen aus­
machen. Die erste fällt in die Jahre 1904 bis 1907. Gropius orientierte sich in 
dieser Zeit stark an der traditionellen Bauweise der ländlichen Gegenden, die 
von den Architekten Solf und Wichards propagiert wurde, in deren Büro 
39 KARBE (1969), 184. 
40 BARUCKI (1983), 280: - JAEGGI (1994), 280-281. 
" CZARNECKI (2005), 96-98. 
12 GIEDION (1954). 233: - WILHELM, Walter Gropius (1983). 285: - PROBST/SCHÄDLICH 
(1986), 266; _ JAEGGI (1994), 282. 
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der angehende Architekt sein erstes Praktikum absolvierte. Die damals 
entstandenen Bauten — der Speicher und die Schmiede in Janikow, das Haus 
Metzler in Dramburg sowie das Arbeiterhaus in Mittelfelde — sind eindeu­
tig dem Heimatstil verpflichtet, einer Strömung, die insbesondere nach der 
Gründung des Deutschen Bundes Heimatschutz 1904 durch Paul Schultze-
-Naumburg populär wurde. 
Die Reise nach Spanien und die Aufnahme des Praktikums bei Behrens 
stellte eine natürliche Zäsur im Schaffen von Gropius dar. In der Zeit von 
1909 bis 1914 entstanden Werke, die eindeutig vom Schaffen Peter Behrens' 
und vom damals in Mode kommenden Neoklassizismus geprägt waren. Die 
pommerschen Bauten — die Arbeitersiedlung in Janikow, das nicht mehr 
existierende Gutshaus und die Arbeiterhäuser für Golzengut, die Villa der 
von Arnims in Falkenhagen und der Speicher mit anschließendem Verwalter­
haus in Märkisch Friedland - sind voll und ganz dieser Strömung verpflichtet 
und bilden ein entscheidendes Gegengewicht zur zweifelsohne außergewöhn­
lichen Leistung am Bau des Fabrikkomplexes FAGUS in Alfeld. Ohne sich 
in weitschweifige Analysen dieses Baus zu ergehen, sollte man sich jedoch 
bewusst machen, dass diese Fabrik, wenn auch unter vielen Aspekten ein 
absolutes Novum und ohne Vorgängerbau, in der Tat eine Antwort und eine 
schöpferische Auseinandersetzung mit dem Schaffen des „Lehrers" Behrens 
darstellt. Sie steht als Gegenpol zur Behrens'schen Turbinenfabrik für die 
AEG-Werke in Berlin. Durch diesen Dialog ist der Industriebau von Gropius 
paradoxerweise doch ein vom Altmeister Behrens abhängiges Werk. 
Das frühe, vor dem Ersten Weltkrieg entstandene (Euvre von Gropius 
zeigt den langen und eigentlich für seine Generation typischen Weg auf der 
Suche nach dem eigenen Stil. Er gelangte dahin auf Umwegen: Uber den 
um 1905 populären Heimatstil, weiter zu dem um 1910 in Mode kommenden 
Neoklassizismus, der ihn zur weiteren Entwicklungsstufe in der Nachkriegs­
zeit führte, nämlich zum Expressionismus (es sei an das Gefallenendenkmal 
in Weimar von 1919 erinnert), bis er 1922 schließlich zum Funktionalismus 
fand. Im Kontext der pommerschen Arbeiten wird deutlich, dass Gropius 
nicht von Beginn an der große Revolutionär war, nicht die Verkörperung von 
Schlichtheit und Funktionalismus, entsprechend dem Mythos von Pevsner 
und Giedion. Eher im Gegenteil, Gropius war ein typischer Vertreter seiner 
Generation, dessen Wege in die Moderne lang und gewunden waren und über 
viele Entwicklungsstufen zum angestrebten Ideal führten - zu einem Werk, 
das in Wirklichkeit tief in der Tradition verankert ist. 
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Abb . 1, 8, 10 -15 , 18, 21: B a u h a u s - A r c h i v Ber l in , Sign. 6122.5, 6127, 6128.3, 6134.1. 
6126.3, 6028.1, 6028.16, 6124.1, 6125.6; Abb . 2: Herder Ins t i tu t Marburg ; Abb. : 3, 6, 
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deutsche B a u z e i t u n g 9 (1913), 180. 
Streszczenie: Wczesne dzieba Waltera Gropiusa na Pomorzu 
W a l t e r G r o p i u s b y l n i e k w e s t i o n o w a n y m m i s t r z e m a r c h i t e k t u r y X X w i e k u , a l e 
b y l t a k z e n i e z w y k l e i n t e r e s u j a ^ osobowosc ia , , a r c h i t e k t e m , k t o r y s a m s t w o -
r z y l s w ö j m i t . J e g o l e g e n d a s p i s a n a p r z e z G i e d i o n a i P e v s n e r a u k a z y w a l a go 
j a k o n i e p r z e j e d n a n e g o w r o g a t r a d y c j i i tworce^ f u n k c j o n a l i s t y c z n e j r e w o l u c j i 
w a r c h i t e k t u r z e . P r a w d a j e s t j e d n a k n i e c o i n n a . 
G r o p i u s r o z p o c z a j d z i a l a l n o s c j a k o a r c h i t e k t j u z w k o n c u 1 9 0 3 r o k u . D o 
1 9 1 0 r o k u , c z y l i r o k u z a l o z e n i a w l a s n e g o b i u r a p r o j e k t o w e g o , m i a l j u z n a 
s w o i m k o n c i e k i l k a n a s c i e z r e a l i z o w a n y c h p r o j e k t ö w . P i e r w s z e d w i e r e a l i z a c j e 
G r o p i u s a — d o m y d l a r o b o t n i k ö w r o l n y c h z l e c o n e p r z e z w u j a W a l t e r a , E r i c h a 
G r o p i u s a — p o w s t a l y w p o m o r s k i m m a j a j k u w u j a w J a n k o w i e / J a n i k o w . P o d 
k o n i e c 1 9 0 5 l u b n a pocza^tku 1 9 0 6 r o k u , G r o p i u s w z n i ö s l w J a n k o w i e b u d y n -
k i k u z n i i p r a l n i o r a z s p i c h l e r z z b o z o w y , k t o r e z d e c y d o w a n i e w p i s u j a _ sie^  w 
n u r t t z w . H e i m a t s t i l . W 1 9 0 6 r o k u W a l t e r G r o p i u s p o z y s k a l t e z z l e c e n i e n a 
b u d o w e d o m u d l a O t t o M e t z l e r a w D r a w s k u / D r a m b u r g . W D r a w s k u z a c h o -
w a l y s i § p r o j e k t y t e j b u d o w l i o r a z towarzysza^cego j e j b u d y n k u g o s p o d a r c z e g o 
s y g n o w a n e p r z e z G r o p i u s a . R o k 1 9 0 7 p r z y n i o s l G r o p i u s o w i seriq z l e c e n o d 
B r o c k h a u s e n ö w w Z o l ^ d o w i e / M i t t e l f e l d e . P o w s t a l m . i n . c z w o r a k wp isu ja_cy 
siq w n u r t H e i m a t s t i l u . W 1 9 0 9 r o k u o t r z y m a i k o l e j n e z a m o w i e n i a o d w u j a 
E r i c h a n a d o m y d l a r o b o t n i k ö w w J a n k o w i e , a w 1 9 1 0 n a p r z e b u d o w ^ d w o -
r u i b u d o w e d o m ö w r o b o t n i c z y c h w G o l z e n g u t ( o b e c n i e w o b r e b i e D r a w s k a 
P o m o r s k i e g o ) . P i e r w s z y d w o r z a p r o j e k t o w a n y o d p o d s t a w p r z e z G r o p i u s a 
p o w s t a l w l a t a c h 1 9 1 0 - 1 9 1 1 w M i l o c i c a c h / F a l k e n h a g e n d l a F r i e d r i c h a - W i l -
h e l m a v o n A r n i m . Z d r a d z a o n s i lna . z a l e z n o s c od w i l l i P e t e r a B e h r e n s a w z n o -
s z o n y c h w H a g e n p o d k i e r u n k i e m G r o p i u s a w c z a s i e j e g o p r a k t y k . 
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W 1911 roku Gropius podjaj budowe^ fabryki slodu w Gudowie/Baumgar-
ten dla rodziny Kleffel, a w 1912 wykonal (niezrealizowany) projekt konkurso-
wy gmachu urz^du powiatowego w Miastku Pomorskim/Rummelsburg. Jedna 
z ostatnich pomorskich realizacji Gropiusa powstala w Miroslawcu/Märkisch 
Friedland. Wzniesiono tarn wielki spichlerz zbozowy z towarzyszacym mu 
domem mieszczacym biuro i mieszkanie dla zarzajicy. Obie budowle naleza^ 
do zaleznych od wplywöw Behrensa budowli neoklasycystycznych. W okresie 
tym Gropius wykonal tez dwa projekty w Wielkopolsce: urbanistyczny, zabu-
dowy terenöw naleza^cych do Izby Rolnej w Poznaniu oraz budynku spichle-
rza, ktory mial powstac w P^tkowie/Pentkowo kolo Srody Wielkopolskiej. 
Powstale przed pierwsza. wojna_ swiatowa^ wczesne realizacje Gropiusa 
ukazuja^ dluga^ i w gründe rzeczy typowa. dla jego pokolenia drog§ od popu-
larnego okolo 1905 roku Heimatstil, przez neoklasycyzm okolo 1910, ku na-
stejpnym etapom — powojennemu ekspresjonizmowi i dopiero po 1922 roku 
funkcjonalizmowi. W kontekscie pomorskich realizacji Gropius jawi sie; nie 
jako wielki rewolucjonista, geniusz prostoty i funkcjonalizmu z mitu Pevsnera 
i Giediona, ale przedstawiciel swojego pokolenia, ktörego droga do nowoczes-
nosci byla dluga, wieloetapowa i w istocie silnie zakorzeniona w tradycji. 
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Abb. 1: Janikow (Jankowo), Getreidespeicher sowie Schmiede- und Waschhaus, 1906, Foto: 
Klaus Karbe 
Abb. 2: Janikow (Jankowo). (Luftaufnahme um 1931) 
Mafgorzata Omilanowska 
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Abb. 3: Janikow (Jankowo), Getreidespeicher, 1906 (Foto 2005) 
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Abb. 4: Dramburg 
(Drawsko Pomorskie), 
Entwurf für ein Landhaus 
für Otto Metzler, Januar 
1906. Handzeichnung von 
Walter Gropius 
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Abb. 5: 
Dramburg 
(Drawsko 
Pomorskie), 
Entwurf für ein 
Landhaus für Otto 
Metzler, Januar 
1906. 
Yf Handzeichnung 
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Mafgorzata Omilanowska 
Abb. 6: Dramburg 
(Drawsko Pomorskie), 
Metzlerhaus, 1906. 
Westseite (Foto 2005) 
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Abb. 7: Dramburg (Drawsko Pomorskie), Stallgebäude zum Metzlerhaus. Januar 1906 
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Abb. 8: Mittelfelde (Zoledowo), Arbeiterwohnhaus, 1907 (Foto um 1910) 
SB 
I 
M 
ff* 
Abb. 9: Mittelfelde (Zoledowo). Arbeiterwohnhaus. 1907 (Foto 2005) 
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Abb. 10: Janikow (Jankowo). Wohnanlage für Landarbeiter, 1909 
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Abb. 11: Janikow (Jankowo). Arbeiterwohnhaus. 1909 oder 1910 
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Abb. 12: Golzengut 
(Drawsko Pomorskie), 
Arbeiterwohnhaus. 
1910 
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Abb. 13: Golzengut (Drawsko Pomorskie), Herrenhaus, 1910. nicht erhalten 
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Abb. 14: Falkenhagen (Mitoeice). Haus von Arnim. 1910-1911 
Malgorzata Omilanowska 
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Abb. 17: Janikow (Jankowo), Arbeiterwohnhaus, 1911 (Foto 2005) 
Abb. 18: Baumgarten (Gudowo), Stärkefabrik, 1911 
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Abb. 19: Rummelsburg (Miastko Pomorskie), Wettbewerbsentwurf für das Landratsamt, 1912 
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Abb. 20: Märkisch Friedland (Mirostawiec), Getreidespeicher. 1913-1914 (Foto 2005) 
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Abb. 21: Märkisch Friedland/Miroslawiec. Wohnhaus neben dem Getreidespeicher, 1913-1914 
